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Erstes Kapi tel
Der Zöllner betrachtete über den Rand

seiner metallgefassten Brille hinweg die
Flüchtlinge, die soeben die Grenze über-
schritten hatten. Obgleich der alte Mann
wusste, dasg sie Schweizer waren, Schwei-
zer wie er, sah er doch ein wenig miss-
trauisch auf die bunte Schar.

Ihre verschiedenartigen Idiome, unter
denen auch das Hochdeutsche vertreten war,
flössten ihm das unbehagliche Gefühl ein,
Fremde vor sich zu haben, von denen er
nichts wusste, ausser dass sie mitten aus.
Tod und Verderben zur Heimat geflüchtet
waren. Viele von ihnen sahen diese Heimat
nun zum erstenmal. Gleichwohl sollte der
Zöllner diese ihm so fremd erscheinenden
Menschen als Gleichberechtigte, als Lands-
leute anerkennen. Ein Gedankengang, der
in seinem alternden Gehirn nicht sogleich
Eingang zu finden vermochte.

So war es verständlich, dass der Beamte
aufatmete, als der junge Mann von der Rück-
wandererhilfe auf seinem Velo eintraf, um
die kleine Schar in Empfang zu nehmen. Er
war telephonisch herbeigerufen worden, wie
dies immer geschah, wenn Schweizer Flücht-
linge die Grenze überschritten.

Der blauäugige junge Mann blickte
freundlich auf seine Schützlinge, die verloren
um den riesigen Ofen standen, um sich zu
wärmen, hatten sie doch allesamt lange und
abenteuerliche Fahrten oder Wanderungen
durch Schnee und Kälte hinter sich. Das
Chaos auf der anderen Seite der Grenze
war schon derart gewesen, dass es nirgends
mehr einen heizbaren Raum gegeben hatte,
in dem sie sich hätten wärmen können.

«Kiinzli», stellte sich der junge Mann
lächelnd vor, um gleich darauf zahllose Na-
men in ebenso zahlreichen Sprachen entge-
genzunehmen. Wenn es auch gute schweize-
Esche Namen waren, so muteten sie doch
mit dem fremden Akzent recht eigenartig an.

Bald sassen die Ankömmlinge in einer
freundlichen kleinen Herberge, in die sie der
junge Künzli geführt hatte. Der Wirt, an
derlei Aufträge bereits gewöhnt, servierte
den Hungrigen noch ein gutes Essen zu ei-
nem leichten, einheimischen Wein.

Die Flüchtlinge begannen aufzuatmen,
und der junge Mann erlebte wie schön oft,
dass die Freude, endlich am Ziel zu sein,
die Menschen gesprächiger machte, als sie
es sonst wohl sein mochten. Die Wärme,
die Geborgenheit der heimeligen Wirtsstube,
das Essen und nicht zuletzt der Wein lösten
ihre Zungen, und ein Strom von Erlebnissen
heiteren oder ernsten Inhaltes, je nach dem
Temperament des Sprechers, rann über
Künzli dahin.

Dieser sass zurückgelehnt in seinem
Stuhl, lächelte väterlich und zauberte immer
wieder einen Ausdruck höchsten Interesses
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auf sein Gesicht, obgleich er alle diese Er-
lebnisse mit geringen Abweichungen täglich
zu hören bekam; denn der Strom der Rück-
wanderer, die zur Heimat flüchteten, ries in
diesen ersten Monaten des Jahres 1945
kaum ab.

Heute fiel es Künzli sogar nicht allzu
schwer, an den ihn umschwirrenden Berich-
ten Anteil zu nehmen, denn die buntge-
würfelte Schar, die sich mit ihm am Tische
befand, erschien ihm ungewöhnlich in teres-
sant.

Die auffallendste Erscheinung in dem
Kreise der Flüchtlinge war entschieden der
schmächtige Journalist, Robert Honegger,
der soeben erzählte, dass er dreizehn Monate
von der geheimen Polizei der Deutschen in
einem Gefängnis in Holland gefangen gehal-
ten worden war.

«Dreizehn Monate Einzelhaft ohne lesen
oder schreiben zu dürfen», sagte er gerade
ruhig, als gelte es, eine nebensächliche Fest-
Stellung zu machen.

Unter einer übermässig hohen, sehr blas-
sen Stirn brannten ein Paar dunkle, fan-a-
tische Augen. Sein Körper machte einen
hinfälligen Eindruck. Er hinkte am Stock,
denn nach seiner eigenen Aussage hatte er
sich in seiner feucht-kalten Zelle ein rheuma-
tische.» Leiden zugezogen.

«Wie müssen Sie dieses. Land jetzt has-
sen», bemerkte Künzli. «Das ist nur allzu
verständlich.»

Zu »einer grossen Ueberraschung antwor-
tete der andere jedoch: «Oh nein, hassen,
warum? Ich liebe Deutschland, ich habe dort
dreissiig Jahre gelebt und liebte es immer.
Liebe wird nicht dadurch ausgelöscht, da.ss
der Gegenstand unserer Liebe einen gchwe-
ren Fehler begeht. Im Gegenteil, müssen wir
nicht um so mehr lieben, je dringender der
andere unserer Liebe und unserer Hilfe be-
darf? Das gilt von Mensch zu Mensch, wa-
rum wohl sollte es zwischen ganzen Völkern
keine Gültigkeit haben? Sehen Sie», setzte
er, nur mit den dunklen Augen lächelnd hin-
zu, «dreizehn Monate Einzelhaft klären die
Gedanken in einer Weise, die man selbst nie-
mais, für möglich gehalten hätte. Man ge-
winnt die Objektivität zurück, die so leicht
verloren geht, solange man inmitten dieses
unruhigen Trubels steht, den wir Leben
nennen.»

Der junge Mann brauchte einige Zeit, um
•seiner Ueberraschung Herr zu werden. Es
gelang ihm nur unvollkommen, sein Erstau-
nen zu verbergen, ja, er würde noch geraume
Zeit benötigen, um das Gehörte zu verarbei-
ten. Er war jedenfalls klug genug, im Au-
genblick nichts zu antworten und drehte nur
sein Weinglas zwischen den Fingern. Dann
rief er dem Wirt zu, er solle, noch einmal
einschenken.

Künzli Hess bald seine Blicke zu den an-

deren hinüberschweifen, die sich eifrig un-
terhielten.

Da war der Ingenieur Georg Ritter aus

Warschau, ein robuster Tatmensch mit einer

sachlichen,; kräftigen Stimme, Er war durch
den sogenannten eisernen Vorhang entkom-

men, indem er die russischen Wachen mit
Alkohol bestochen hatte. Von Warschau bis

zur tschechischen Grenze war er zu Fuss ge-
wandert. Wenn er vön seinen Erlebnissen
erzählte, so tat er dies, mit einer Sachlich-
keit und Ruhe, die zu seinen aufregenden
Abenteuern in krassem Gegensatz standen.

Er brachte mehrere wichtige Patente mit
über die Grenze und schien sich in bezug auf

sein Fortkommen in der Heimat wenig zu

sorgen.
Künzli strich ihn in Gedanken von der

Liste der Interessanten, glaubte er doch, ge-

nau zu wissen, dass dieser Mann in Kürze
eine gute Position in irgendeiner grösseren
Firma innehaben und damit in geraumer Zeit

dem Kreis der Landsleute angehören würde,
die sich in keiner Weise von den anderen

unterschieden, es sei denn durch ihre Tüch-

tigkeit.
Der junge Mann irrte sich in diesem

Falle, da er aber selten einen seiner Schutz-

befohlenen wieder zu Gesicht bekam, sollte

er nichts von diesem seinem Irrtum erfahren.
Viel interessanter als der Ingenieur er-

schien ihm der Grossgrundbesitzer aus Un-

garn, der in lässiger Weise von seinen rie-

s igen Gütern am Plattensee erzählte. Trotz
seines gut- westschweizerischen Namens, er

hiess Géran, sah er ausserordentlich fremd-
ländisch aus. .Seine hohe, leicht vornüberge-
neigte Gestalt, seine langen, weissen Hände
sowie der schmale Kopf verrieten den Ein-

schlag seiner Mutter, einer Frau aus der un-

garischen Hocharistokratie. Sein Gesicht

wäre edel zu nennen gewesen, hätte nicht ein

allzu weicher Zug um den Mund das gute
Gesamtbild gestört.

Auf Künzli machte er gleichwohl den Ein-

druck eines überzüchteten Vollblutpferdes,
wie er mit angeborener Eleganz dasass und

von seiner Pferdezucht erzählte. Aus der

Art und Weise, wie er von Pferden sprach,

war ohne weiteres zu erkennen, dass diese

für ihn das Wichtigste auf der Welt bedeu-

teten und dass es in seinem Innern nur now

wenig Raum für weitere Interessen geben

musste.
«Vielleicht noch die Frauen», dachte

Künzli bei sich und begann sich nicht ohne

Schadenfreude vorzustellen, wie dieser Mar®

sich in einem kleinen innerschweizerischen
Dorf oder Städtchen ausnehmen möchte' um

was seine Landsleute wohl von dem seltsam®®

fremden Vogel denken würden, der ihnen «o

plötzlich ins Nest geflogen kam.
Allerdings wurde die Schadenfreude dcj

jungen Mannes, die sich im übrigen mehr au

seine innerschweizerischen Landsieute alsai

Lrstss K api toi
ver Löilner bstraebtets über don Kand

seiner wetalIgekaWten Vrille binweg à
Llüebtiinge, à soeben die Orense über-
sobritten batten. Obgleieb der alte Nanu
wusste, das« sie Lobweiser waren, Lobwei-
ser wie er, «ab er âoeb ein wenig miss-
trauiseb auk die bunte Lebar.

Ikre versebiedenartigen Idiome, unter
denen aueb da« Koobdeutseke vertreten war,
klössten ibm das nnbebagliebe Oekübl ein,
Lremde ver sieb su kaben, von denen er
niebts wusste, ausser da«« sie mitten aus
Lod und Verderben sur Heimat geklüobtet
waren. Viele von ibnen saksn diese Heimat
nun sum erstenmal, Vleiebwobl sollte âer
Zöllner diese ibm so krsmd ersobeinenden
Nensebsn als Oieiebbereebtigts, als Lands-
Ivute anerkennen. Lin Osdankengang, âer
in seinem alternâen Oebirn niât sogieieb
Lingang su kinden vermoebte.

Lo war es verständliob, das« à Leamte
aukatmete, als âer junge Nann von âer Küek-
wandererbiike ank seinem Velo eintrat, um
die kleine Lebar in Lmpkang su nebmen. Lr
war telepbonisob berbeigeruken worâen, wie
«lies immer gesobab, wenn Lebwe.'ser Llüebt-
linge âie Orsnse übersebritten.

Der blauäugige junge Nann bliekts
krsundlieb auk seine Lebütsiinge, âie verloren
um âen riesigen Oken standen, um sieb su
wärmen, batten sie âoek allesamt lange unà
abenteuerlivbe Labrten oâsr Wanderungen
âureb Lebnee unà Kälte binter sieb, vas
Obaos auk âer anderen Leite âer Vrense
war sekon derart gewesen, dass «s nirgends
mebr einen beisbaren kaum gegeben batts,
in âem sie sieb bätten wärmen können.

«Künsli», stellte sieb âer junge Kann
lävbelnä vor, um glsieb darauk sabllose Ka-
men in ebenso sablreieben Lpraeben entge-
gensunebmen. Menu es aueb gute «obweise-
risobe Kamen waren, so muteten sie doeb
mit âem kremâen Vksent reobt eigenartig an.

bald sassen âie Ankömmlinge in einer
kreunâlieben kleinen verberge. in âie sie âer
junge Künsli gekübrt batte, ver Wirt, an
derlei Vukträgo bereit« gewöbnt, servierte
âen Hungrigen noeb ein gutes Lssen su ei-
nem leiebten, einbeimiseben Wein.

vie Llüektlinge begannen auksuatwen,
und der junge Nann erlebte wie sebon okt,
àass âie Lreude, endlieb am Liel su sein,
âie Nenseben gesprächiger maebte, als sie
es sonst wobl «ein moobten. vie Wärme,
âie Oeborgenbeit âer beimeligsn Wirtsstube,
âas Lssen unâ niobt suletst âer Wein lösten
ibre Lungeu, unà ein Ltrom von Lrlebnisssn
beiteren oâsr ernsten Inbaltes, je naeb âem
Temperament des Lpreobers, rann über
KUnsli âabin.

visser sass surüekgelebnt in seinem
Ltubl, läebelte väterlieb unà sauberts immer
wieâsr einen Vusàruek booksten Interesses

-no

auk sein Veàbt, obglàk er alle diese Lr-
lebnisse mit geringen Vbvveiebungen tägliok
su bören bekam; denn âer Ltrom âer Küek-
wanderer, âie sur Heimat klüobteten, ris« in
diesen ersten Nonaten àes âabres 1945
kaum ab.

Leute kiel es Künsli sogar niebt allsu
sobwer, an âen ibn umsebwirrenâen verlob-
ten Vnteil su nebmen, âenn âie bnntge-
würkslte Lebar, âie sieb mit ibm am viseke
bskand, ersebien ibm nngewöbnliob interes-
sant.

vie aukkallenâste Lrsebeinung in âem
Kreise âer Liüobtlinge war entsebieàen âer
sobmäobtisse âournalist, vobert LoneMer,
âer soeben ersäblts, àass er àreisebn Nonate
von âer Zebeimen volisei âer veutsobsn in
einem VekänAnis in Lollanâ »ekanAen Asbal-
ten worâen war.

«vreisebn Normte Linselbakt obne lesen
oàer sobreibeü su äürken», sa^te er Aeraàv
rubiss, als xelte es, eine nöbensäodliobe Lest-
Stellung su maoben.

Unter àsr übermässiA lroben, «ebr blas-
sen Ltirn brannten ein vaar âunkle, kana-
tisobe Vussen. Lein Körper maebte einen
binkälliAGn Linâruok. Lr binkte am Ltook,
âenn naeb seiner eigenen àssa^e batte er
sieb in seiner keuobt-kalten Xelle ein rbeuma-
tisobes Veiâen suxesoKsn.

«Wie müssen Lie âieses band jetst bas-
sen», bemerkte Künsli. «vas ist nur allsu
verKtänäliob.»

Lu «einer grossen veberrasobunA antwor-
tete àsr anâere jeàoob: «Ob nein, ba«en,
warum? lob liebe veutseblanà, iob babe âort
àreissiZ âabre gelebt unà liebte es immer,
viebe wirà niobt àaâurob ausAslösobt, âass
âer VeZenstanâ unserer Liebe einen «âwe-
reu Leblsr begebt. Im Ve^enteil, müssen wir
niebt um so mebr lieben, je ârinKenàer âer
anâere unserer viebe unâ unserer Lilke be-
âark? vas ^ilt von Nensek su Nensob, wa-
rum wobl .sollte es swisoben Hansen Völkern
keine VültiAkeit baben? Leben Lis», setste
er, nur mit âen àunklen Vu«;en läebelnä bin-
su, «ârsisekn Nonats Linseibakt klären âie
Veâanken in einer Weise, âie man selbst nie-
mal« kür möK'liob ^ebalten bätts. Nan Ks-
winnt âie Objektivität surüok, âie so leiobt
verloren ^ebt, solange man inmitten âieses
unrubissen Trubels stebt, âen wir Leben
nennen.»

ver junsse Nann brauebte einige Là, um
seiner IleberrasobunA Herr su weràen. Ls
Aelanss ibm nur unvollkommen, sein Lrstau-
neu su verbsrAen, ja, er würäe noob Zeraume
Leit benötigen, um äa« Oebärte su verarbei-
ten. Lr war jeâellkalls klu^ ZenuA, im à-
Aenbliek niebts su antworten unà àrebte nur
sein Weinglas swiseben âen Linkern, vann
risk er âem Wirt su, er solle noob einmal
einsobenken.

Künsli lies« balâ seine Llioks su âen an-

âeron binübersobweiken, âie sieb eikriZ uu-
terbielten.

va war âer Ingenieur OeorA Litter aw
Warsebau, ein robuster â'atmenseb mit einer

saebliebon,! kräktiAen Ltimme. Lr war âureb
âen sogenannten eisernen Vorbang entkow-

men, inàem er âie russisebep Waoben mit
^lkobol bestoeben batte. Von Warsebau bis

sur tsobeobisebön Orense war er su Lus« xe-
wanâert. Wenn er von «einen Lriebnissen
ersäblte, so tat er àios mit einer Laoblieb-
keit unà Rubs, âie su seinen aukregenà
Abenteuern in krassem Osgensats stanâen.

Lr braobte mobrore wiebtige Latente mit
über âie Orense unâ «ebien sieb in besag auk

sein Lortkommen in âer Heimat wenig su

sorgen.
Künsli «trieb ibn in Oeâanken von âer

Liste âer Interessanten, glaubte er âoeb, ge-

nau su wissen, class âieser Nann in Kürse
eine gute Losition in irgenàeiner grösseren
Lirma innebaben unâ âamit in geraumer Aeit

âem Kreis âer vanâàute angebören würäe,
âie sieb in keiner Weise von âen anâeren

untersebieàen, es sei âenn âureb ikre Lüob-

tigkeit.
ver junge Nann irrte sieb in diesem

Lalle, àa er aber selten einen seiner Lekuts-
bekoblenen wieder su Oesiobt bekam, sollt«

er niobt« von diesem seinem Irrtum erkabrsn.
Viel interessanter als der Ingenieur er-

sobien ibm der Vrossgrunàbesitser aus Ln-

garn, der in lässiger Weise von «einen ri«-

sigen Vütern am Llattensee ersäblte. Lrots
seine« gut wsstsebweiseriseben Kamen«, «r
bies« Oeran, sab er ausseroräentliob kremà-

länäisob aus. Leins bobs, leiebt vornübsrgs-
neigte Oestalt, seine langen, wàssn Läncle
sowie der sebmale Kopk verrieten den Lin-

soblag seiner Nutter, einer Lrau au« der un-

gariseksn Voebaristokratie. Lein Oeàbt
wäre edel su nennen gewesen, bätte niobt ein

allsu weiober Lug um den Nund das gut«
OesamtbiZd gestört.

Vuk Künsli maebte er gleiebwobl den Lim

druek eines üdersüobteten Vollblutpkerâe-t
wie er mit angeborener Llegans âasass unà

von seiner Lkerdesuobt ersäblts. à« â«r

Vrt und Weise, wie er von Lkerden spraod,

war obne weiteres su erkennen, dass âi«»«

kür ibn das Wiobtigste auk der Welt beâsu-

teten und dass es in seinem Innern nur noch

wenig Kaum kür weiter« Interessen geb««

musste.
«Vielleiobt noeb die Lrauen», daedt«

Künsli bei sieb und begann sieb niebt olu>e

Lebaâenkreuâe vorsustellen, wie dieser Ns-lM

sieb in einem kleinen innersebweiserisàO
vork oder Ltädtoben ausnvbmen möebte uo>

was seine LandÄonte wobl von dem seltsasev
kremâen Vogel denken würden, der ibvsv ^
plötsliok ins Kest geklogen kam.

Allerdings wurde die Lobaâenkrenâe ä«'

jungen Nannes, die «cieb im übrigen mebr
seine innersebweiseriseben Vanâsleute »viw
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In früheren Zeiten mnsste jeder Berner Burger
ein eigenes Haus in der Stadt besitzen. Er be-
wohnte letzteres mit seiner Familie allein und die
Wohnräume lagen im ersten und zweiten Stock-
werk. Ein drittes Stockwerk benötigte man da-
mais noch nicht, diese wurden erst später aufge-
baut, und das Erdgeschoss diente meist als Lager-
und Vorratsraum, da es unter den Lauben dunkel
war.

Die Türe gegen die Laube war aus massivem
Eichenholz und auch tagsüber geschlossen. Brief-
kästen und Glockenzüge waren noch keine ange-
bracht, und wenn jemand Einlass begehrte, so

klopfte er einfach an die Türe. Damit die Haus-
bewohner dies Klopfen gut hörten, wurde ein spe-
zieller Türklopfer angebracht, der Eisen gegen
Eisen schlagen liess, und da Eisen früher ein kost-
bares Metall war und die Berner Sinn für schöne
Formen hatten, so wurde diesen Türklopfern von
den Schmieden die mannigfachsten Formen ver-
liehen. — Die einfachste Form des Türklopfers
war ein Bing, der zugleich als Griff dienen konnte,
wie wir ihn noch am Biegelhaus, Herrengasse 30,
(1555) sehen können.

Früher glaubte man noch an Hexen, und die
Berner, die im Kampf furchtlos ihren Gegnern
gegenüberstanden, erzählten sich die sonderbar-
sten Gespenstergeschichten. TJm nun diesen bösen
Geistern den Eintritt ins Haus zu verwehren und
sie schon vor der Haustüre abzuschrecken, wurden
den Türklopfern oft Formen von Schlangen und
Drachen gegeben, die dann auch später gerne als
dekorative Muster beibehalten wurden. So muss
man sich nicht wundern, wenn man noch die son-
derbarsten Fratzen auf Türklopfern entdecken
kann, und auf zwei solchen Stücken sind ausser
einem Drachen noch der Kopf eines Mönchs und
der des Teufels vereinigt!

Bern ist die Schweizer Stadt mit den meisten
Türklopfern und ist stolz darauf. Wenn diese auch
nicht mehr ihrem ursprünglichen Zweck dienen,
so sind sie doch als Schmuck und als ein Stück
Volkskunst nicht aus unsern Lauben wegzudenken.

Zu den originellsten Türklopfern unserer Stadt

gehören diejenigen der Häuser Kramgasse 17

und Marktgasse 21, bei denen neben einem
Drachen- und Yeufelskopf noch ein Mönch

abgebildet ist

Zierlicher Türklopfer am Hause Müiisterplatz
12. Man kann feststellen, dass trotz der ele-

ganten, blanken Ausführung Anfang und Ende

des Türklopfers in ihren Formen der Tier-
oder Fabelwelt nachgebildet sind. Sehr deko-

rativ ist auch das Knopfschild

Links: Vielerorts mussten die Türklopfer mit Draht festgebunden werden, damit nicht Unberechtigte damit

Unfug treiben. Dies kann man auch bei dem in harmonischer Linie geführten Türklopfer am Hause Post-

gasse 14 feststellen — Mitte: Wuchtig hält der Drache den Schlagkopf beim Türklopfer des Hauses Kram-

gasse 67. Oben sieht er wie ein unheimlicher Vogelkopf aus und an der Frontseite zeigt er eine menschliche

Fratze — Rechts: Der schwere Messingtürklopfer anf Hause Kramgasse 35 verrät in seiner strengen Linien-
führung französischen Stil

Géran bezog, bald zerstört. Der Flüchtling
aus Ungarn -— seltsam, wie wenig die Be-
Zeichnung Flüchtling auf ihn passen wollte
— erzählte soeben, dasis er sich in Zürich nie-
derzulasisen gedenke.

«Sie werden Schwierigkeiten haben, wenn
Sie kein geborener Zürcher sind», warf
Künzli ein. «Die Zürcher geben nur schwer
eine Wohnerlaubnis, da sie knapp an Wohn-
räum sind.»

«Oh», antwortete Géran leichthin in sei-
liem schnarrenden Deutsch, Schwierigkeiten
sind dazu da, um aus dem Weg geräumt zu
werden.» Er lächelte nonchalant und sah auf
den jungen Menschen überlegen und leicht
amüsiert herab.

Dieser errötete In einem ihm selbst un-
verständlichen Aerger und blickte auf die
blutjunge Frau Gérans, die bisher als ein-
zige geschwiegen hatte. Sie sass schmal und
gerade an den grossen Kachelofen gelehnt
auf ihrer Bank. Um ihre Schultern lag ein
besonders kostbarer Nerz, den sie mit der
gleichen Selbstverständlichkeit trug, wie ihr
Gatte seinen schweren pelzgefütterten Man-
fei.

Künzli bemerkte, dass die junge Frau aus-
serordentlich schön war. Glattes, blondes,
fast weisses Haar fiel ihr auf die Schultern.
Der Mund war ausdrucksvoll, wenn auch für
landläufige Begriffe ein wenig gross. Das
Schönste waren aber ihre grossen, graugrü-
nen Augen, die sogar von dem einer sach-
liehen und .unpoetischen Generation angehö-
renden Künzli im stillen mit Bergseen ver-
glichen wurden. Das schmale, mädchenhafte
Gesicht der jungen Frau sah unendlich müde
aus, obgleich sie dies zu verbergen trachtete.
Künzli dachte bei sich, dass sie mit dersel-
ben Beherrschung ihre Gesellschaften geleitet
haben mochte, mit der sie jetzt, von Zeit zu
Zeit höflich und abwesend lächelnd, den Ge-
sprächen der anderen lauschte.

Es schien Klaus Künzli unmöglich, dass
Frau Géran eine Ungarin sein sollte. Später
entnahm er den Gesprächen ihres Mannes,
•las,s sie einer russischen Emigrantenfamilie
entstammte, die in Budapest gelebt hatte.
Aber.auch diese Lösung befriedigte ihn noch
nicht vollkommen, denn er hatte sich Rus-
sinnen eigentlich anders vorgestellt. Je mehr
er sich mit dem Ehepaar Géran in Gedanken
beschäftigte, um so interessanter erschien
es ihm. Wenn er auch von seinen Schütziin-
gen kaum mehr zu hören pflegte, nachdem
sie sich in alle Richtungen ihrer Heimat zer-

^
streut hatten, so sollte es in diesem Falle
doch anders kommen. Er sollte bereits we-
ûige Monate später wieder von d'em inter-
esMnten Paar erfahren, wenn auch in anderer
Weise, ails er sich gewünscht haben würde,
hätte man ihn nach seinen Wünschen gefragt.

Nunmehr wandte er Augen und Gedanken
von den Gérans ab, um sie den drei letzten
dor Flüchtlinge zuzuwenden.

Der eine von ihnen, Hans Ullmann, ein
junger Maler aus Wien, schien im Augen-
bück der Lebhafteste von allen zu sein. Er
war gross und blond und hatte ein so herz-
hohes, liebenswertes Lächeln für diejenigen
bereit, mit denen er ins Gespräch kam, dass

alle Harzen zufliegen müssten.
Lediglich zwischen ihm und Géran

herrschte eine leichte Spannung, die sich
dann und wann in mehr oder weniger ironi-
sehen Bemerkungen entlud-

*35etnei^ Sütflopfei^
In krükervn Xvite» musstv jeàvr verner kurxei

«ln eixvmes vans in àer !8taàk desiàvn. vr de-
wodnte làteres mit «vins? vaniilte aüvln unà à
VVokn räume laxen in, vrsken unà -weiten Stank-
werk. Hin ârtttes Stovkwerk bvnütixtv man àa-

mà novk nivkt, àiese wuràen erst später aukxv-
kaut, unà às Vràxvsvkoss Mente meist aïs Vaxer-
unà Vorratsranm, àa es unter àen vauden àunkei
war.

vie Vüre xvxvn àte vsude war aus massivem
Vivkendà unà anek taxsüker xesvklossvn. tîriek-
kästen unà Hlovkvn-nxv waren noek keine auxe-
krankt, unà wenn jemanà vinlass bexekrte, sa

KIopkte «r eintaek an àie Mrs. vamit àie vans-
bewokner àies vlopken xut körten, wuràe ein spe-
?.ieUer Vürklopkvr anxekravkt, àer Visen xexen
Visen svklaxen liess, unà à» vise» triiker ein kast-
dares Aletall war unà à verner Sinn kür »vköne

l ärmen katten, so wuràe àiesen lürklapkern von
àen Svkmieàen àie mannixkaekstvn vormen ver-
Uede». — vie eiakaekste vorm âes lürklopkers
war ein vinx, àer -uxlelvk als t-irikk àienen konnte,
wie wir ikn noek am kiexelkaus, verrenxasse 3V,

(ISSS) seken können.

vrüker xlanbte man noek an vexen, unâ àie
verner, àie im iiîainpk kurektlos ikren vexnern
xexenûderstsnàen, er/äklten «ivk àie sonàerbar-
sten tjespensterxesvkikkten. IIni nun àiesen dösen
Heistern àen vintritt ins vaus 2« verwekren unâ
sie svkon vor àer vaustüre ak-usokrevken, wuràen
àen vürklopkern okt vormen von Svdlanxen unà
Vravdvn xexeden, à àann auvk später xvrnv als
àekorative Muster keikekalten wuràen. Sa muss
man sivk nivkt wunàern, wenn man nook àie son-
àerdarste» Vrat-v» auk Vürklopkvrn entàeàen
kann, unà auk ?.wei solvken Stüvken sinà ausser
einem vraeken noek àer liopk eines Möneks unà
àer àes Veukels vereinigt!

kern ist à Svkwei-vr Staàt mit àen meisten
Vürklopkern unà ist stà àarauk. Wenn àiese auek
nivkt medr ikrem ursprünMeken iüweek àienen,
so sinà sie àovk als Sedmuek unà als ein Stüek
Volkskunst nivkt au» unsern Vauden wex-uàenken.

cien origineilàn l'unicioplenn unserer Ltacjt

gebären äisjenigsn cier liäuzer Xramgmzel?
unci ^ìart(tg<z55e 21, bei <jenen neben einem
Oracbsn- vnä 1 eutekicopf nock ein läöncb

abgsbiiäet ist

^ieriicber Vuriciopfer am i-iome tviiinsterpià
1Z. Kian kann seàtsiien, äaü trat- öer eis-

ganien, blanken ^uzsübrung Anfang uncl lncis
ciss Vürklopsers in ibrsn lärmen cler Vier-
acier labelveit nocbgsbiiciei zinci. 5sbr äeko-

raiiv ist aacb cios Xnopssckiiä

links: Vielerorts mussten clie Vürkiopker mit vrabt testgebunäen veräen. äamit nicbi Unberecktigte ciamit

Unfug treiben. Dies kann man avck bei ciem in karmonissker Unie gssükrten Vürklopser am biause lost-
gasse 1i feststellen — t/ittei Vucbtig köit cier vracbe cien 5ckiagkapf beim Viirklopfer äes i-iauses Xram-

gosse à?. Oben 5isbt er vie ein unbeimiicker Vogelkops aus unà an cier lrontseits reigt er eine mensckiicbe

lratre — äeckts: Uer scbvere Kiessingtürkiopser ant Klause Xramgasse 25 verrät in seiner strengen linien-
sükrung fran-ösiscken Ztil

Heran bk70g, balà verstört. ver Vlüektiing
WS à'Aài'Q -— sâsslli, wis wSki» à's Le-
zeààmwK k'IûcktàZ suk Zà passe» wollw
— gr^àdlte sosdsll, ââ 6r sià i» Mriok ui«-
àMlWStzll Aààs.

«8ik wnlc» Zàwiîeritzìkidkrt ktàn, weiui
8íe ìem Asborsiisr ^ûi'àsr àà», wark
MWÜ à. «vis Xûi'càr nur sàwsr
«ws Modnorlnubnis, à sie ìnapp an W'olin-
IÄNM sinà.»

«Oà», Avbworww (rörnn ieiàtkìn in gei-
«km seànârrenâen Vvntsà, LoliwieriA^siten
smâ àku à, urn aus äem Meg- Aeräurnt- r.u
tvgvâen.» Lr lÂâelte nonekànt unà «à uuk

à ^unssen ànseken ûdeàAen unâ leiokt
Wüsiert) derub.

visser errvbete in einein iìun selbst un-
vsrstààiiàen àerAer unâ dlickbe nui âie
bllltjunKs viâu versus, âitz diàer uis ein-

ssesedwie^en îuâte. Lie suss selunsl unà
Mruâe nn àen grossen Liuàeloken Aeleknà
sut àrer vuulc. vin ikre Làultern inZ ein
bssonâers kostàrer Uer?, àen sie mit àer
sslsiàsn Leibstverstûnâliàkeit tru^, wie ikr
6âe seinen sàweren peixA'etutterten Nan-
tá

Viiu7.ii bemeckts, ââss àie.jun»e vrau nus-
Skroràentlieil sekën wur. VIutt-W, blvnàes,
àst weiskes Vnnr tiel àr nuk àie Làultei-n.
Ver Runà wur uusâruàsvoli, wenn uueiî kür
lÄnäiäukiAs vessrikks ein wsniA ^ross. vus
sckünste wuren über idre Arossen, ArauKrü-
llkn L.uAen, àie «vAUr von Aein einer suelt-
üeken unà unpoetiseden Veneration anssàô-
ienàen Liün^Ii im stiilien mit LerAseen ver-
Ziiàen wuràen. vas sokmals, mâàeiienkakte
Vssiàt àer junZen vrau sà unenàiiek mûàe
Ms, odAleioìî «ig àies ?u verderben traeittete.
kìàli àavirte dei sied, âass sie mit àersel-
ben LelierrsoiiunA àre Vesâoiiaktsn ^eivitet
dâben woekte, mit àer sie jàt, von Xeit /.u
^sit ìnikiieii nnà abwesenâ lâedeinà, àen Ve-
spräolisn àer anàeren lausàte.

Vs sâien Xiaus Xiin/ài unmôAlià, àass
?rau Vsran eine vuAar in sein solite. Lpäter
entnaàm sr àen Vsspraàen ikres Uannes,
âas>s sis einer russiseden vmi^rantenkamiiie
entstammte, Äe in Luàaxest Aslsdt iiatte.
àber aueü àiese vösunZ dekrieàiZte ikn noek
âkt voiiirommsn, âenn er katte «iok vus-
Ällvsn siAentiiod anàers vor^esteiit. àe mein-
Kr sivk mit àem vkexaar Vêran in Veàanken
besekäktig'te, um so interessanter ersekien
bs ikm. Wenn er auok von Keinen Lekàiin-
^«n kaum mekr 7U kören Me^te, naekàem
Äs «iok in aiie RivktunAeN ikrer iieimat 7er-

^
streut Katten, so sollte es in àiesem valle
àoek anàers kommen, vr sollte kereits ws-
WM Nunate später wieàer von àem inter-
ssànten vaar erkakren, w enn auek in anâsrer
nà, à er àk ASwünsekt kaben wuràe,
bätte man ikn naek seinen Wünseken ssekraFt.

Xunmekr wanâts er iku^en unâ Veàanken
àen Vêrans ab, um sie àen ârei làten

Äsr.lklüektlinAs smzuwenàen.
ver eine von iknen, Vans vilmann, ein

Msser Ualer aus Wien, sokien im àxsn-
vksk àer Vebkakteste von allen 7n sein. Vr
îsr Zross unà blonà unà katte ein so Ker7-
bvkez, liedenswertes väokeln kür àiejenimen
^mit, mit âenen er ins Vespräek kam, àass
àw Mg Verben 7ukiieAen müssten.

Veâi^liek 7wiseken ikm unà Vsran
bsrrsekte eine leiekte LpannunZ, àie giek
üanu unà wann in mekr oàer weniger ironi-
iichsn ZZemerkungen entluà^

Bernez Türklopfer^



Ullmann war in Wien ein bedeutender,
aufgehender Stern gewesen, aber obgleich er
von seinen Arbeiten nur eine Mappe mit
Zeichnungen hatte retten können, schien ihn
seine jetzige mis&liehe Lage kaum zu berüh-
ren. Voll Stolz zeigte er einige Skizzen, die
auf der Flucht entstanden waren, sowie meh-
rere gut gelungene Zeichnungen der jungen
Frau Gerau, die er angefertigt hatte, wäh-
rend sie auf der anderen Seite der Grenze
einige - Tage gemeinsam auf die Erlaubnis
zum Grenzübertritt hatten warten müssen.

Es fiel Klaus Kiinzli auf, dass gerade
diese Zeichnungen besonders gut, gelungen
schienen, während sich Géran geradezu ge-
hässig über ihren künstlerischen Wert aus-
serte. Der Maler steckte sein Skizzenbuch
gleichmütig wieder fort und lächelte Künzli
Verständnis heischend an. Diesem gefiel der
Maler, ja, er gefiel ihm weitaus am besten
von allem und seine Wünsche für sein Fort-
kommen in der Heimat waren ehrlich und
herzlich.

«Danke», sagte Uilmann einfach und
richtete einen versonnenen Blick auf das
zarte Profil der jungen Frau Géran.

Der sechste in der Runde kam — wie man
aus seiner Art zu sprechen leicht erkannte
— aus Hamburg und hatte ein abenteuer-
liebes Leben als Matrose auf Handelsschiffen
sowie als Berufeboxer hinter sich. Er war
zuletzt Teppichhändler gewesen und wollte
versuchen, in dieser Branche, von der er an-
scheinend einiges verstand, in seiner Heimat
wieder zu beginnen.

Seine gebrochene Nase, sein ganzes run-

des, ein wenig breit geschlagenes Gesicht
gaben ihm ein gutmütiges Aussehen. Seine
kleinen, pfiffigen wasserblauen Augen blick-
ten voller Humor in die Welt, der besonders
dann zum Ausdruck kam, wenn der vor-
nehme Géran seine drastischen Geschichten
mit einem indignierten Achselzucken quit-
tierte. Mit Vorliebe erzählte 1er Flüchtling
aus Hamburg seine Geschichten in Hamburger
Platt, wahrscheinlich wegen des Lokalkolo-
rite, da er auch seine Muttersprache, ein
waschechtes Ztiridütsoh, mühelos beherrschte.

Er schwärmte von Hamburg und der Wa-
terkant und schimpfte ein wenig auf die Eng-
länder und Amerikaner, die diese seine ge-
liebte Stadt so übel zugerichtet hatten. Er
tat dies aber in einer polternden, gutmütigen
Art, die niemand allzu ernst nahm. So er-
hob denn auch keiner der Anwesenden Ein-
spruch ausser Géran, der bissig einwarf: «Ich
hasse dieses verdammte Pack der Deutschen,
die Oesterreicher eingeschlossen !»

Sybil Géran errötete und ihr Gatte, der
es bemerkte, legte seine Hand begütigend auf
die ihre.

«Verzeih', manchmal vergesse ich im
Zorn, dass Du eine österreichische Mutter
hattest», entschuldigte er sich leise.

Er versuchte, mit seinem gewohnten sieg-
haften Lächeln über das Unbehagliche der
Situation hinwegzugehen. Die junge Frau
zog aber langsam und beherrscht ihre Hand
unter der seinen fort.

Die Ehehälfte des Schweizers aus Harn-
bürg, allem Anschein nach eine gemütvolle
Hamburgerin, rettete die Stimmung.

«Ich finde ja man», warf sie ruhig ein,
«wir sollten jetzt nicht politisieren, noch?
Wo wir doch man eben in Sicherheit sind
und hier so gemütlich beisammen sitzen,
noch ?»

Sybil warf ihr einen dankbaren Blick zu
und Künzli betrachtete die Ehehälfte des

Herrn Schnewlin aus Hamburg genauer. Alles
an ihr war rund, von dem gutmütigen Gesicht
big zu der beweglichen Gestalt, Sie hatte
Haar von unbestimmter mittlerer Farbe und
braune Augen, von denen man sich nicht vor-
zustellen vermochte, dass sie unfreundlich
blicken könnten. Nur in ihrem runden Kinn
drückte sich mütterliche Energie aus, die
stets dann zum Ausdruck kam, wenn sie

ihren Mann ein wenig zurechtwies-

«Schnewlin», sagte sie dann etwa- mit lie-

benswürdiger Strenge, «Du solltest nicht, so

unfeine Geschichten erzählen, nöeh?»

Die beiden Sehnewlins würden in Zürich
bei ihrem verheirateten Sohn wohnen, der

bereits vor einigen Jahren in die Heimat ge-

zogen war, um einen guten Posten in einer

Maschinenfabrik zu erhalten. Sehnewlins

selbst waren bis zuletzt geblieben, da

Schnewlin seinen Teppichhande] und seine

Frau ihren «Mittagstisch für Junggesellen»
nicht hatten im Stich lassen wollen. Vor

kurzem war durch eine Bombe der ganzen
Herrlichkeit ein Ende bereitet worden, so

dass die Sehnewlins keinerlei Grund mehr

sahen, in den Trümmern ihres bisherigen
Wohnortes auszuharren.

(Forfsetong folgfj

Hunger^®''
vor

nunaert JaW®®

Nach, all den Berichten die man zu lesen toe-
kommt, muss es diesen Winter in manchen euro-
päischen (Ländern schlimm um die Lebensmittel-
Versorgung bestellt gewesen sein. (Es könnte leicht
zutreffen, dass wir auch in der Schweiz Hunger
leiden müssten, wenn sie direkt vom Kriege heim-
gesucht worden wäre. Vor hundert Jahren frei-
lieh, war nicht ein Krieg die 'Ursache der Hun-
gersnot, die damals unsere Heimat heimsuchte,
sondern Mangel an Nahrung wegen Kartoffelmiss-
wachs, geringer Erträge der Roggenernte und
entsprechender Teuerung.

•Die Kartoffelpflanze, seit Anfang des vorigen
Jahrhunderts das Hauptnahrungsmittel des Ar-
men und zugleich eines der Hauptprodukte des
Landwirts auf dem für Getreidebau wenig geeig-
neten Berner Boden, wurde seit dem Herbst 1844
von jener unbekannten Krankheit 'befallen, welche
während mehrerer Jahre beinahe die ganze Ernte
vernichtete. Dazu kam, dass auch der Roggen von
einer Krankheit ergriffen war, was zur Folge
hatte, dass der Ertrag überall weit geringer aus-
fiel als gewöhnlich. Ein Steigen der Lebensmittel-
preise auf der einen, grösserer oder geringerer
Mangel an wichtigen Nahrungsmitteln auf der an-
dern Seite, .bewirkten eine allgemeine Unzufrie-
denheit unter der armem Bevölkerung.

Das Bernervolk litt Not
Grosse Teile waren 'besitzlos, ohne Arbeit und

Verdienst. Von jener Hungersnot, die im Winter

1846/47 grosse Striche unseres Landes betraf, ge-
ban uns manche zeitgenössischen Berichte und Be-
Schreibungen anschaulich Kunde. Wir toeschrän-
ken uns nachstehend auf die Schilderung der Zu-
stände im Gebiet des Bernerlandes, vornehmlich
des Oberlandes.

zu. diesen gemeinnützigen Suppenzubereitungsstät-
ten war ein gewaltiger. Viele Begüterte hielten
während dieser teuren Zeit ihre Waren zurück
und harrten mit Ungeduld auf ein weiteres Stei-

gen der Preise. Die Sektion Thun des Volksver-
eins verlangte

Die Beatenberger wanderten bis nach Thun, um
Lebensmittel zu kaufen

Strafbestimmungen gegen Verheimlichung der
Lebensmittel

Obwohl sie in aller Morgenfrühe dort anlang-
ten, war auf dem Thunermarkt kein einziges
Brot mehr zu .bekommen. In der Waschküche des
Pfarrhauses in Beatentoerg bereitete man 'Suppe
zu, die von den hungrigen Bewohnern abgeholt
wurde. Es hiess sparsam umgehen mit dem, was
man noch besass. Die Bauern mahlten deshalb
den Weizen auf der Kaffeemühle. Ja, man gab sich
in manchen Haushaltungen sogar

mit gekochtem Grün von allerlei Laub und
ausgegrabenen Wurzeln zufrieden.

Noch 1847 sollen einzig im Kanton Bern
136 Personen infolge Entbehrungen gestorben

sein.
Im Amt Frutigen stieg die Not 1846 aufs

höchste und zwar nicht lediglich wegen dem Kar-
toffelmisswachs, sondern auch infolge Ueber-
schwemmungen.
Der Bettel nahm hier erschreckende Formen an.
Versohiedenenorts wurde Mues gekocht und ver-
teilt. Fast die Hälfte der Bevölkerung Reichen-
toachs, d. h. ungefähr 1000 Personen, mussten un-
terstützt werden. Die Pfarrhäuser spendeten wie
kleine Klöster und die Wohltätigkeit der Wohl-
habenden erreichte eine ungeahnte Höhe. Wer
nicht Erdäpfel hatte, bis wieder frische gewach-
sen waren, litt kürzere oder längere Zeit Mangel.
Es gab aber auch Familien, die schon vor Neu-
jähr mit ihrem Vorrat fertig waren und dann zum
Bettel Zuflucht nahmen.

Auch das Amt Thun machte von dieser Not-
läge 'keine Ausnahme. Wie im unvergessenen Hun-
gerjahr 1817
traten Suppenanstalten und gemeine Bäckereien

in den Hilfsdienst

In Bern brach wegen der zunehmenden Teuerung
der sogenannte «Märitputsch» aus.

Die Regierung greift ein
Die wachsende Besorgnis im Volk wegen der

Teuerung und dem Warenmangel veranlassten
eine Menge Wünsche, Anträge und Begehren, die

ivon verschiedener Seite an den Regierungsrat ge-
stellt wurden. Der damals erst neu eingesetzte
Grosse Rat -musste sich deshalb mit den Volksbe-
gehren an mehreren Sitzungen befassen und ord-
nete entsprechende Schutzmassnahmen an. So

wurde u. a. das frühere Unbedingte Kartoffel-
brennverbot wieder in Kraft gesetzt und Bestini-
mungen betr. Einfuhrzoll, Mittelpreis von Ge-

treide, Brotwägung Verordnung gegen Wucher
usw. erlassen.

und übten wohltätigen Einfluss aus. Der Zudrang

Interessant ist unter anderem auch ein Hinweis
im Heimatkundebuch von Buttwil. Es heisst dort,
dass im Jahre 1847 Lebensmittel zwar vorhanden
waren, den ärmeren Leuten, war es aber nicht
möglich, diese nach Bedürfnis anzukaufen, da ih-

nen der Verdienst fehlte. Der damalig«! pottti-
sehen Verhältnisse wegen lagen überhaupt Handel
und Gewerbe darnieder. Huttwil errichtete eben-

falls eine Suppenanstailt. Vom Januar bis zur
Ernte wurden 1846 und 1847 eine Sparsuppe aus

Mais, Erdäpfeln, Erbsen, Fleisch und Brot g®*

kocht und täglich unentgeltlich verteilt. Penise!'
;ben Brauch des Mueskochens wurde ausser vielen
andern Gemeinden auch in Oberdiessfoaeh nachge-
lebt. Ein prächtiger Frühling und Vorsommer 18*'

verkündete nach den durchlebten schweren Hun-
gerzeiten einen gesegneten Herbst. Damit ver-

schwanden Warennot. und Teuerung, doch

herrschte noch während mehrerer Jahre eine

grosse Armennot im Bernerland.

WA

Illlmau» Wàl in Mien vin kvàlànàl',
nnksskiìvnàvr Ktsrn xewssso, àr obxlsià «r
vvil sviilv» Vrbâv» nur viiiv Nüppv mit
/siànuuM» kattv rettvll kö»»vn, sàivil îiin
«vins gewisse màiivke I.nAo kaum «u kvrüü-
r««. Voll Lw?« .«viZâv vr viniZv Lkvxvu, Me
aut âvr kluàt vntstîì»âvnwarvn, «ovviv mà-
i mv AM Avinugvnv Xviânun<;vn âvr ju»Zvn
krau Vvrau, âiv vr ail^vkvrti^t ìmttv, vvîìk-
ivncl 8iv âuk à- ânâvrv» Lvttv àr Vrv»«v
àiK'v 'lìKv ssmoinKâm Auk à Lràbllîs
sum (ZrevMdsrtritt dîào vsrtsll müssen.

Ls tkâ kil-ili« Xü»«U auk, âass Kvraâe
M«sk XsietmuuKSw dssààvi'N Aut, xàoxv»
sodienen, vàsM «iâ 6Sr»o xeruâesu Kô-
kââ^ übvl- iki-en üünstlerisvüvn Wert às-
svrtv. ver Zàier àvvktv sein Lki««<mkuo!>
SwiâmMiss wivâe,' tort unâ iâàelte Là«1i
Verstüllünis ûvisoîivllà a». viessm Avkiei âvr
Nàr, ja, er Aetiej ilim vverts-ns am besten
von alien luià seine Münseke tür sein kort-
Kummen in à- Heimat waren ekriieb nnä
bvr/.li! b.

«Vankv», ssKts viimann einkaà u»à
riâtete eine» versonnenen Lüok ant às
saite krokij <Ier junZv» krau Vöran.

ver seekà in àr vuuà kam — wie man
ans seiner Vit «u sprsokk» ieivbt erkannte
— aus KlambnrK unâ batte ein abentener-
liebes veben als Natrose ant vanàelssobikten
soww à Bsrukàoxvr binter àb. kr war
«ulài kvppiààààr gewesen uuà wollte
vvWneken, à âieser kranebe, von àr er an-
sàinenâ àixss vvrànâ, in seiner Heimat
wieàr «u >>e»inuen.

Leine Asbroebene Nase, sein Zanzies run-

à, ein wenix breit AesebiaZenes Vesiokt
ssaben ikm ein AutmütiAes àsseben. Leine
kleinen, ptiktiMN wasserblauen àM» blivk-
ten voller vnmor in à iVelt, âvr besonêers
clan» «um àsâruà kam, wenn âer vor-
nebme Voran seine clrastisoken Vssobwbten
mit einem inài^nierten àbse'«uoksn Mit-
tierte. Nit Vorliebe er«äblte 1er vlüebtlinA
ans vamkurA seine Vesebiobten in liamburZer
viatt, wabrsâeinlieb weZen âvs vokalkoîo-
rits, <la er aueb seine Zlutterspraede, ein
wasebeobtss Xüriäütsoü, mübelos beksrrsebts.

kr sebwärmte von klamburK uiul àr>Va-
terkant unâ sokimpkte ein weniss auk 'lie k»F-
länäer unâ Amerikaner, àie âieso seine zre-
liebte Ltaât so übel «uZeriobtet batten, vr
tat âivs aber in einer polternâen, ^utmütiZsn
Vrt, âie niemanâ aii«u ernst nabm. 80 er-
bob âenn aueb keiner âer iKnwesenàn vin-
spruob ausser (Zêran, âer bissig einwart: «lob
basse âieses vvràammts vaek âer vsutsâen,
âie veàrreieker einMseblos-sen!»

Lzàl Voran errötete unâ îkr Vatte, âer
es bemerkte, IsAtv seine Kanâ keAntisssnâ auk
âie ibre.

«Verxeib/, manebmai vergesse ieb im
Aorn, âass vn eine österreiobisobe Nutter
battest», sntsobuIâiAte er sieb ieise.

vr versnebte, mit seinem Aewobnten sieg-
batten väoboln über âas vnbebaZiiebe âer
Lituation binwsA«nAvben. vie l'unZe vrau
«0K aber langsam unâ bekerrsebt. ibre llanâ
unter âer seinen kort.

vie vbebülkts àes 3ebwei«ers> aus klam-
burA, allem àsebein naeb eine gemütvolle
vamburgerin, rettete âie Ltimmung.

«leb tinâe ja man», wart sie rubig ein,
«wir sollten jet«t uiekt politisieren, növb?
>Vo wir âoeb inan eben in Lieberbeit àâ
unâ bier so gemütlieb beisammen àen,
nöeb?»

Lvbil wart ikr einen àankbarev vliek «u

nnâ vün«li betraebtete âie vbebälkte àes

Herrn Lebnewlin ans Hamburg genauer. Vllss
an ibr war runà, von âem gutmütigen Veàbt
bis «u âer beweglieben Vestalt. Lie bà
Haar von unbestimmter mittlerer varbe unà
braune àgen, von àonon man sieb niebt vor-
«ustellen vermoebte, âass sie unkreunâlick
kliekon könnten. Nur in ibrem runâen viim
ärüekte sieb mütterliebs vnergie aus, âie
stets âann «um àsâruek kam, wenn M
ibren Nann ein wenig «ureebtwies-

«Lebnewlin», sagte sie âann et wir mit lis-

benswiirâiger Ltrenge, «vn solltest niebt s«

unteine Vesebiebten er«äblen, nöeb?»

vie beiâen Lobnewlins würäen in Xüriä
bei ibrem vsrbeirateten Lobn wobnvn, àr
bereits vor einigen àbren in âie vèimat gs-

«ogen war, um einen guten koste« in einer

Nssebinentabrik «u erbaiten. Lobnewlins

selbst waren bis «uiet«t geblieben, à
Lebnewlin seinen ksppiebbanâel nnâ seine

krau ibren «Nittagstiseb tür âunggsseîlen»
niebt batten im Ltiob lassen woillen. Vor

kur«em war àurek eine Bombe âer gsn«s»
Berrliokkeit ein vnâs bereitet worâen, so

âass âie Lobnewlins keinerlei Vrunâ mebr

saben, in âen krummern ibres bickvrige»
VVobnortes auWnbarren.

skort5et-ung falsö

M nungervlnwr
Ms

Wnasrì âsnrsn

5Iaà aN àn Rsriodìen à man su lesen bs.
kommt, muss «« Nàvn Winter in msnoden euro-
pàiscNvn iUànâsrn sodìimm à à QsbvnMlttel-
vsrsorAunK NsstsRt xswesen sein. Ds könnt« làdt
xutreàn. öass wir âok in à Kàvsw Nun^sr
ieicZsn mussten, nenn sis «iirskt vom Ki isxs Nà-
xssuoNt worâsn wäre. Vor Imnâsrt aàren ài-
lioN, v/ar niokt sin Krisx à Vrsasks à Kun-
K^srsnot, <Zis âsmsts unsers Heimat keimsuâts,
sonâein MsnMl an >lalirunA veAsn Hartvtkslmiss-
waà. TsàKer ErträAs âer kìoMsnernts unâ
sntsprsàenâer?suerunA.

vis tîsrtoàixànM, «sit àtanZ âe« vorigen
âakànâerts à KlauptnàunAsmittel âss à-
men unâ -uxlài, àes âer Nauptprocîiikte âes
I-anâvârts auk âem kür Llstrsiâekau rvsnix KssiK»
netsn Lsrnsr Loà, wurâe soit âem «srdst 1844
von lensr undskannten «rankkeit dskallen, v/elâe
wSkrsnâ msNrersr âàs deinatis âie ZanM vrnts
vsrniedtets. Oa«u kam, âass auâ âer kìox^sn von
einer ünankksit «rxrikken war, was nur D'oîlKs
Natte, âass âer WrtrsA übsraU weit KsrinIsr aus-
kiel à AswAmIieN. Lin Steigen âer vedensmittsl-
preise auk âer «inen, grösserer oâsr geringerer
Mangel an wiodtigsn ààrungsmlttà auk âer an-
âern Seit«, bewirkten às allgemeine I7n2ukrie-
âenbsit unter âer ärmein Bevölkerung.

às ZSernervolk litt lVot
Grosse 'relie waren besitzlos, obne Arbeit im<l

Vsrâienst. Von jener Hungersnot, à im Winter

1846/47 grosse Striobe unseres ànâes betrat, gv-
den uns manoks ^sitgsnössiseben Verlebte unâ Be-
svkreidungen ansekaulleb ànâs. Wir desekrän-
ken uns nsedsìskvnâ auk à Kàlâsrung âer 2u-
stàâe à lZsbiet âes Bsrnsrlanâss, voinebmlied
âes Qbsànâes,

-nu âiesen gemeinnütÄgen Supxsnsubsreitungsstät-
ten war à gewaltiger. Viel« Begüterte bieltsn
wäbrenÄ âlsser teuren Telt ibre Waren «müä
unâ barrten mit Bngeâulâ auk sin weiteres Ktei-

gen âer Breis«. Oie Sektion 1bur. âes Votksver-
eins verlangte

vie Beatenberger wanâerten bis naeb Ikm», im»
àdensinittvl ?u kauten

Strakdestimmnngen gegen Verbeimliednng à
àdensmittvl

Obwob! sie in aller Alorgenkrüks âort anlang-
ten, war auk âem Idunermarkt kà emsiges
Brot mskr su bekommen. In âer Wasobküebs âes
Bkarrkauses in Beatenbsrg bereitete man Luppe
«u, âie von äsn bungrigen Bswoknern akgskolt
wurâe. ills bisss sparsam umgeben mit âem, was
man noob besass. Die Sauern mablten âeskalb
âen Wàen auk âer Kakkeemüble. la. man gab sivk
in maneben Bausbaitungsn sogar

mit gekoebtsm Vrün von allerlei Bank unâ
ausgegrabenen Wnr^eln ^ukrieâen.

bloek 1847 sollen einzig im Banton Bern
136 Bersonea Inkolge Bntbebrungen gestorben

sà.
Im Wmt Bruttgsn stieg âie Bot 1846 auks

böeksts unâ -war niebt leâigliob wegen âem Bar-
tokkelmisswaobs, sonâsrn auob inkolge Ueber-
sobwsmmungsn.
Vvr Bettel nàn bler ersvdreekenâe Bormen an.
Vsrsobisâsnenorts wurâe Mues gekoobt unâ vsr-
teilt. Last âie Mitte âer Bevölkerung Beleben-
baobs, â. b. ungekâkr 1066 Bsrsonsn, mussten un-
tsrstütst wsrâen. Die Btarrkäussr spsnâetsn wie
kleine Blöster unâ âie Wobltätigksit âer WobI-
babenâsn erreiebte eine ungeaknte Mbe. Wer
niebt Lrääpkel batte, bis wisâsr kriseb« gswaek-
sen waren, litt kürzere oâsr längers Seit Mangel.
Ls gab aber aueb Lamilisn, âie sokon vor Bsu-
jabr mit ibrem Vorrat kvrtig waren unâ âann Mim
Bettel TuSluebt nabmen.

àcb âas Wmt Ikun maebte von âieser Bot-
läge keine àsmlbme. Wie im unvergessenen Bun-
gsrjabr 1817
traten Suppenanstalten unâ gemeine Bäckereien

in âen BMksâienst

In Bern braeb wegen âer zunvdmenâsn leuerung
âer sogenannte «Märitputsob» aus.

Vie Begierung greikt ein

vis waeksenâe Besorgnis im Volk wegen äsr

leusrung unâ âem Warenmangel veranlassten
eins Menge Wünsvbe, àtràge unâ Bsgàrsn, âie

«von versàeâsnsr Seite an âen ktsgierungsrat ge-
stellt wurâen. vsr âamals erst neu eingesetzte
drosse Bat musste sieb âesbalb mit âen Voiksde-
gebren an mebrersn Lltsungen bskasssn unâ orâ-
net« sntspreobenâs Svbutzmassnaànsn an. 8°

wurâe u. a. âas krüksre Unbsâingte BartokkÄ-
brennvsrdot wisâer in Brakt gesetzt unâ Bestim-
mungsn betr. Linkubrzoll, Mittelpreis von tk-
treiâs, Brotwâgung Verorânung gegen Wuàr
usw. erlassen.

unâ übten wvbltätigen Linkluss aus. ver àârsng

Interessant ist unter snâerem aueb à lllnvels
im Mimatkunâsbueb von lliuttwil. Ls beisst âort,
âass im labre 1847 Vebensmittel zwar vorbavâev
waren, äsn ärmeren Beuten war es aber niâ
möglieb, âiese naob Beâûrkà anzukauken, âa M-

nsn âer Vsrâienst keblte. ver âamsllgen poUti-
seksn Verbâltàse wegen lagen üderbaupt Ilsnâel
unâ tlswsrbe âarnieâer. lluttwil erriebtvts sbsn-
kails àe Luppsnanstalt. Vom lanuar bis ^ur

Bruts wurâen 1846 unâ 1847 àe Kparsuppo
Mais, Lrâapksln, Lrbssn, Llsisob unâ Brot S«'
koobt unâ taglioà unsntgsltlieb verteilt, vswsel'
ben Brauob âes Musskoob-sns wurâe ausser vielen

snâsrn dsmàâsn auâ in Qdsrâiessbaob naobF«'
lebt. Wn pràâìlger Lrükling unâ Vorsommer 164?

vsrkàâets naeb âen âureiâsbten sokweren Bun-
gsrzslten àsv gessgnetsn Nerbst. vamit ver-

sobwanâen Warennot. uM leuerung, âoo"
berrsebts noà wàrenâ mobrerer labre â«
grosse àmennot im Berneriancî.

5V.


	Sieben kehren heim

